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Ausstellungen
Max von Moos/
Camille Graeser
Kunsthaus Zürich
9. Februar bis 25. März

Diese Parallelausstellung vereinigt
zwei Maler, die extreme Pole inner-
halb der modernen Malerei darstellen:
Max von Moos mit dem Surrealismus
und Camille Greaser mit der Konkre-
ten Kunst. Gemeinsam war beiden,
dass sie als Vertreter der Avant-Garde
Mitglieder der 1937 in Zürich gegrün-
deten Künstlervereinigung «Allianz»
waren.
Wir möchten hier vor allem auf das
Werk von Max von Moos hinweisen,
der 1944-47 Präsident der Sektion
Luzern war. Die nachfolgenden Texte
sind dem Ausstellungskatalog ent-
nommen:

Denn Max von Moos, dessen Werk
noch immer verhältnismässig unbe-
kannt ist, obwohl Bilder in Ausstellun-
gen regelmässig seit 40 Jahren ver-
treten waren, gehört zu jenen Malern,
die sich dem Publikum nur langsam
erschliessen. Auch wenn man ihn, um
ihn kunsthistorisch zu lokalisieren,
dem Surrealismus zuordnet, so ist
damit seine wesentliche künstlerische
Leistung nur gestreift. Dieses Werk
ist zu stark von persönlichen Proble-
men überlagert, um mit einem kunst-
historischen Begriff erfasst werden
zu können. Gross und erschütternd

ToferrK/age, um 7939

an dieser Malerei ist, dass die aus
einem persönlichen Motivschatz ent-
nommenen Metaphern, die die visio-
näre Bildwelt von Max von Moos be-
stimmen, weit über das Persönliche
hinausgehen und letztlich die existen-
tielle Situation des modernen Men-
sehen umschreiben...

f/v'/ra ß///efer

...In der Tat spricht von Moos in sei-
nem Werk nicht von sich als Person,
sondern als menschliche Existenz, als
Mensch schlechthin. Was er in sich
selbst erlebt und erleidet, erscheint
in seinen Bildern ins Archetypische
projiziert und zum Mythos unserer
Zeit ausgeweitet. Max von Moos hat
aus seiner inneren Konstitution her-
aus ungewöhnlich geschärfte Sinne
für die dunklen Seiten unserer Epo-
che, für deren Schattenbereiche und
unterschwellige Dämonie. Dieses
Welterleben setzt sich in seinem Werk
in archetypische Symbolik um. So
spricht aus seinen Bildern eine be-
stürzende, unendlich pessimistische
Schau unserer Zeit und unserer Exi-

Stenz, eine radikale Infragestellung
jeglichen Fortschrittglaubens. Von
Moos macht die Gegenmächte sieht-
bar, die der Verwirklichung einer hu-
maneren und vernünftigeren Gesell-
schaff entgegenstehen. Sein Erlebnis
der Epoche hat der Künstler in einem
Artikel mit dem Titel «Der schöpfe-
rische Vorgang in meinem Werk» ein-
mal folgendermassen beschrieben:
«Schöpferisch wäre, wenn es mir ge-
länge, Unheil abzuwenden und dem
Leben zu dienen. Es werden jährlich
150 Milliarden Dollar für Kriegsrüstun-
gen ausgegeben. Gemessen an dieser
Summe sind alle Friedenskonferenzen
und -Organisationen eine Lächerlich-
keit. Es gäbe keine unterentwickelten
Völker, wenn nur 10 Prozent dieser
Summe für sie verwendet würden.
Weder wirtschaftliche noch politische
Fakten vermögen diese Situation rest-
los zu klären. Dagegen gähnt uns eine
blinde und böse Lebensgier, die Indi-
viduen und Gruppen dirigiert, entge-
gen. Dies ist schon im Tierreich nicht
anders. Ja man kann sagen, dass vom
Urnebel bis zur Wasserstoffbombe
Millionen Beweise für die Grauenhaf-
tigkeit jeden Geschehens vorliegen
und dass jeder Frühling nur eine Täu-
schung ist. Wie kann Einhalt geboten
werden? Grenzenlose Güte, die täg-
lieh der widerstrebenden Natur abge-
rungen werden müsste, wäre das
Heil mittel. Doch wer hat sie? Und vor
alle habe /c/? sie nicht. Und zudem ist
der Feind übermächtig. Wie kann ich
schöpferisch sein? Als Maler kann ich
nur Warnungstafeln aushängen. Dies
tue ich seit vierzig Jahren.»
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